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Obwohl das Zusammenspiel zwıschen bıiblischen Texten und daran ausgerich-
Glaubensleben für Christen ebenso zentral 1ST WIC der Bedeutungsgehalt spezifısch

christlicher Praktiken iufßert sıch Rıcceur WIC Gschwandtner (231 272) Recht
bemerkt {C111CIL1 relıg1onsphilosophıischen Schriften anders als {yC'1I1CI1 allgemeın-
hermeneutischen Arbeıten vgl 734 250} 1LL1UI sehr zögerlıch ZU. Verhältnis Vo  H ext und
Handlung beziehungsweise Erzählung und Leben vgl 251 262) Insotern Lıiturgıe
Schnittpunkt VOo  H ext und Handlung steht und darın Zudern dıe mımetischen Strukturen

Verhältnis VOo.  - fiktionalen und historischen Erzählungen ZuUur Darstellung bringt vgl
233), scheint ]C vgeradezu prädestiniert dafür SC 11L mMI1 Hılfe des hermeneutischen
Instrumentarıums naher untersuchen „how sacred LEexXT C Al 1ILLOVEC taıthful aCLLON
263) Wr hätten MI1 der Tradıtion der orthodoxen Kıirchen vgl 268) wıeder entde-
cken ASs U1I1LS dıe Feıier der Liturgıe C1LILC INCUC, veradezu hımmlısche Welt eröffnen kann
hne A4SSs WI1I dabe1 die zerstörerischen Emoticnen und Erfahrungen des menschlichen
Lebens, die der Versöhnung bedürfen vgl 270 272), aufßen VOozx! lassen dürfen

Die Beıitrage des vorliegenden Konterenzbandes tragen C111 Vielzahl Vo Elementen
AUS kleineren oft IL bekannten relig10nsphilosophischen Arbeıiten AUS In-
terpretationen VOo.  - Bibeltexten und cstellen y 1C den yrößeren Ontext VOo.  -

1CCeurs phänomenologischer Hermeneutik Dabe]1 werden nach und nach Konturen
taszınıerenden Portrauts herausragenden und prägenden relig10nsph1loso-

phiıschen Denkers sichtbar, WIC W bisher kau m JC colcher Komplexıtät und Dichte
vezeichnet worden ı1ST. Dıie hıer nıcht SI IL berücksichtigten Repliken auf dıe jeweıliıgen
Haupttexte versuchen ber C111 kritische Rekapıitulation hınaus die Perspektiven
sıch Rıcceur ormentierenden Religionsphilosophie WEeliten und Anknüpfungspunkte

aktuelle Debatten aufzuzeıgen uch WCCI1IL auft dieser Basıs noch keine vollständıge
der AI abschließende Eınschätzung VOo  H 1CCeurs zahlreichen relıg1onsphilosophischen
Arbeıiten DZeWART werden kann 1ST MI1 dem vorliegenden Sammelban: doch C111 wichtiger
Schritt Rıchtung vertiefenden RKezeption ıhrer bısher weıtgehend brachliegenden

SCHROFFNER S]Potenziale n

BRAGUFEF RFEMI Le de P”Phomme (jenese T schec du PrOoJet moderne DParıs Gallı-
Marı d 2015 3985 ISBEN 4 / / 75585

Brague F a emerıtlerter Philosophieprofessor der Parıser Sorbonne und der
LM München Miıtglied des Institut de France, legt diesem Buch den Abschluss
{CI1I1LCI yrofßen Trılogıie VOL. der Sinne Geschichte „de tres longue duree
8 D den Grundgestalten der menschlichen Selbstdeutung der europäischen Kultur
nachgeht Der Band dieser Trılogie W Al dem Glauben vewidmet A4SSs der Mensch
das, W A ce]lhbst C111 col]] ablesen kann der Struktur des siıchtbaren KOsmos,
für exemplarısc. der Platonıische IMALOS stand („La Sagesse du monde DParıs 1999
deutsch: München 2006; vgl dıie Besprechung HhPh 2001 | 1 2 5— 130) Der ZWe1ife
Band („La Lo1 de Dieu Hıstoire philosophique UL1LC allıance“, Parıs stellte dıie
lange vültıge Überzeugung dar, A4SSs das menschliche TIun und Lassen vöttlichen
(jesetzen stehe, die teıls veschichtlich enthüllt und teıls ı (jew1ssen bezeugt Ssind. ILhm
folgt 11U. der drıitte Band der dem Projekt der Moderne vewidmet 1ST demzufolge der
Mensch sıch alleın durch sıch elb ST bestimmen könne Fur die Moderne diesem Sinne
1ST charakterıistisch A4SSs y 1C siıch bewusst und entschieden absetzt das W A ıhrer
Selh cstkonstitution VOLAUSSINS S1je versteht sıch als Projekt als phantasıegestützten Ent-
wurf als Experiment Lhr Lebensraum 1ST die Möglichkeıt 1Tle Realıtät 1ST Gegenstand
der Herrschaft des Menschen zeichnet dıie Lebenslinıe dieses Projekts „Moderne“

rel Schrıitten nach „Vorbereitung b „Entfaltung und „Scheıitern
„Vorbereitung“ (1 82) Schon der e1t der Antıke und mehr noch den folgen-

den Jhdtn bılden siıch GILLLOC 1 Motıve heraus, VOo.  - denen siıch die Moderne näihren
wırd Der Mensch der siıch zunächst noch bescheiden als Wesen den vielen Wesen
begreıft wırd siıch langsam uch der Einzıigartigkeit {C111C5S5 Wesens bewusst Es diämmert
ıhm A4SSs MIi1C C 111CII Wesen C1LI1LC besondere Wurde verknüpft 1ST Schlieflich deutet
diese Wurde als Grund Herrschaftt (Maitrıse) Noch lıegt treilıch der Gedanke C 1-

1LL1CI Herrschaftt ber die außere Natur welter Ferne och zeichnet den Freien AaUS,
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Obwohl das Zusammenspiel zwischen biblischen Texten und einem daran ausgerich-
teten Glaubensleben für Christen ebenso zentral ist wie der Bedeutungsgehalt spezifi sch 
christlicher Praktiken, äußert sich Ricœur – wie C. M. Gschwandtner (231–272) zu Recht 
bemerkt – in seinen religionsphilosophischen Schriften anders als in seinen allgemein-
hermeneutischen Arbeiten (vgl. 234–250) nur sehr zögerlich zum Verhältnis von Text und 
Handlung beziehungsweise Erzählung und Leben (vgl. 251–262). Insofern Liturgie am 
Schnittpunkt von Text und Handlung steht und darin zudem die mimetischen Strukturen 
im Verhältnis von fi ktionalen und historischen Erzählungen zur Darstellung bringt (vgl. 
233), scheint sie geradezu prädestiniert dafür zu sein, mit Hilfe des hermeneutischen 
Instrumentariums näher zu untersuchen „how sacred text can move us to faithful action“ 
(263). Wir hätten mit der Tradition der orthodoxen Kirchen (vgl. 268) wieder zu entde-
cken, dass uns die Feier der Liturgie eine neue, geradezu himmlische Welt eröffnen kann, 
ohne dass wir dabei die zerstörerischen Emotionen und Erfahrungen des menschlichen 
Lebens, die der Versöhnung bedürfen (vgl. 270–272), außen vor lassen dürfen.

Die Beiträge des vorliegenden Konferenzbandes tragen eine Vielzahl von Elementen 
aus kleineren, oft wenig bekannten religionsphilosophischen Arbeiten sowie aus In-
terpretationen von Bibeltexten zusammen und stellen sie in den größeren Kontext von 
Ricœurs phänomenologischer Hermeneutik. Dabei werden nach und nach Konturen 
eines faszinierenden Portraits eines herausragenden und prägenden religionsphiloso-
phischen Denkers sichtbar, wie es bisher kaum je in solcher Komplexität und Dichte 
gezeichnet worden ist. Die hier nicht eigens berücksichtigten Repliken auf die jeweiligen 
Haupttexte versuchen über eine kritische Rekapitulation hinaus die Perspektiven einer 
sich an Ricœur orientierenden Religionsphilosophie zu weiten und Anknüpfungspunkte 
an aktuelle Debatten aufzuzeigen. Auch wenn auf dieser Basis noch keine vollständige 
oder gar abschließende Einschätzung von Ricœurs zahlreichen religionsphilosophischen 
Arbeiten gewagt werden kann, ist mit dem vorliegenden Sammelband doch ein wichtiger 
Schritt in Richtung einer vertiefenden Rezeption ihrer bisher weitgehend brachliegenden 
Potenziale getan.  P. Schroffner SJ

Brague, Rémi, Le règne de l’homme. Genèse et échec du projet moderne. Paris: Galli-
mard 2015. 398 S., ISBN 978–2–07–077588–0.

Brague (= B.), emeritierter Philosophieprofessor an der Pariser Sorbonne und an der 
LMU München, Mitglied des Institut de France, legt in diesem Buch den Abschluss 
seiner großen Trilogie vor, in der er, im Sinne einer Geschichte „de très longue durée“ 
(8), den Grundgestalten der menschlichen Selbstdeutung in der europäischen Kultur 
nachgeht. Der erste Band dieser Trilogie war dem Glauben gewidmet, dass der Mensch 
das, was er selbst sein soll, ablesen kann an der Struktur des sichtbaren Kosmos, wo-
für exemplarisch der Platonische Timaios stand („La Sagesse du monde“, Paris 1999, 
deutsch: München 2006; vgl. die Besprechung in ThPh 76 [2001] 125–130). Der zweite 
Band („La Loi de Dieu. Histoire philosophique d’une alliance“, Paris 2005) stellte die 
lange gültige Überzeugung dar, dass das menschliche Tun und Lassen unter göttlichen 
Gesetzen stehe, die teils geschichtlich enthüllt und teils im Gewissen bezeugt sind. Ihm 
folgt nun der dritte Band, der dem Projekt der Moderne gewidmet ist, demzufolge der 
Mensch sich allein durch sich selbst bestimmen könne. Für die Moderne in diesem Sinne 
ist es charakteristisch, dass sie sich bewusst und entschieden absetzt gegen das, was ihrer 
Selbstkonstitution vorausging. Sie versteht sich als Projekt, als phantasiegestützten Ent-
wurf, als Experiment. Ihr Lebensraum ist die Möglichkeit. Alle Realität ist Gegenstand 
der Herrschaft des Menschen. – B. zeichnet die Lebenslinie dieses Projekts „Moderne“ 
in drei Schritten nach: „Vorbereitung“, „Entfaltung“ und „Scheitern“.

I. „Vorbereitung“ (19–82). Schon in der Zeit der Antike und mehr noch in den folgen-
den Jhdtn. bilden sich einige jener Motive heraus, von denen sich die Moderne nähren 
wird. Der Mensch, der sich zunächst noch bescheiden als Wesen unter den vielen Wesen 
begreift, wird sich langsam auch der Einzigartigkeit seines Wesens bewusst. Es dämmert 
ihm, dass mit seinem Wesen eine besondere Würde verknüpft ist. Schließlich deutet er 
diese Würde als Grund einer Herrschaft (maîtrise). Noch liegt freilich der Gedanke ei-
ner Herrschaft über die äußere Natur in weiter Ferne. Doch zeichnet es den Freien aus, 
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A4SSs cse1ne eıyene Natur beherrschen VELIINAS, WOZU Oklaven nıcht der wenıger für
fahıg vehalten werden. Darüber hınaus erschliefit sıch eınen Bereich effektiver Herr-
schaft 1n der Erfahrung, dıe ıhm dıe treije Konstruktion yeometrischer Objekte verschafft,
welche, auft dem Weg der Anwendung autf dıie KOrper, el1ne Ausweıtung der Herrschaft
uch auf diese 1n den Bliıck bringen. Noch scheıint treiliıch lange die (ım Neuplatonismus
hochgeschätzte) Magıe taszınıerender und das Experimentieren der Alchimisten VC1I-

heifßungsvoller. uch WL diese FExperimente scheıitern, wırd hıer doch ZU ersten
Ma der weıttragende Gedanke ZeWaRT, Se1 menschenmöglıch, die Natur der Elemente
umzuwandeln. ber noch mussen tiefgreifende Verwandlungen des Menschen- und
Gottesbildes reıfen, damıt zZu Gedanken und ZUF Realisierung e1ıner Herrschaftt des
Menschen ber die Natur kommen kann Es sind chrıistliche Elemente, die die Ablö-
SULLZ VO den We1 antıken Vorurteien ermöglıchen, dem Freien vezieme LLUI dıie Mufie
der Betrachtung des vestirnten Hımmaels, W1e der oftt celhbst reine Betrachtung se1nes
veistigen Wesens Se1. Nun wırd der Gedanke VeWARLT, A4SSs der Schöpfer siıch muht W1e
eıner, der produktiv arb eıtet, und dıie Arb e1t wırd nıcht mehr als das muhevolle Los auft
die Sklaven 4Ab veschoben, sondern 1n der Renaıissance VOo.  - der künstlerischen Kreatıvität
her LICH Der Künstler 1St. schöpferisch und darf Vo daher als exemplarısches
Bıld des Schöpfers autf dieser Welt velten. Von ıhm her fällt eın Licht uch auf den
Techniker, der durch seline Erfindungen die Vollkommenheıt der Welt noch steigert.
uch WCILIL aıner effektiven menschlichen Herrschaft ub dıe Natur RerSt durch dıe
iındustrielle Revolution des JIhdts kommen wırd (96)’ sind 11U. die Voraussetzungen
dafür vegeben, A4SSs sıch der typisch moderne Gedanke des Menschen als des Herrn der
Natur entfalten kann. Das veschieht VOozxr allem VOo. bıs ZU Jhdt.

IL „Entfaltung“ (83—1 7/4) Dıie aufkommende Moderne hat ZUF Voraussetzung wichtige
technıische Erfindungen wWw1e Kompass und Buchdruck, dıie Entdeckung Amerikas, die
Entstehung des SsOUveranen Staats und das mıt Nedem verDundene Getüuhl eıner oroßen
Neuerung. Bacon stellt als Erster das Programm eıner „Herrschaft“ des Menschen ber
die Natur auf. Wıssen 1St. Macht, nıcht mehr kontemplatıver Selbstzweck. Im Hınter-
erund cteht die Hoffnung, die 1mM Sundenftfall verlorene paradıesische Herrschaft wıeder-
zugewıinnen. Descartes’ berühmte Formel ‚maltres POSSCSSCUTS du monde‘ csteht treilıch
schon be1 Manett1 Es veht nıcht darum, die Dıinge 1n ıhrem Fıgensein erkennen,
Ww1e die ‚unfruchtbare‘ Auffassung des WIissens vergebens erstrebte, sondern S1e sıch
anzueignen ULLSCICIL /7wecken. Um dıe Natur beherrschen können, 111U55 der Mensch
jedoch Zuerst se1nes Ichs ZEW1SS werden und lernen, se1ıne Emotionen beherrschen.
Dem Programm folgen verzogert Schritte der Verwirklichung. Im 15 Jhdt. wırd
der Blıtz entzaubert durch die Entdeckung der Elektrizıität und deren Steuerung. Durch
die emi1sc. Analyse der Luftt und des Wassers bricht die alte Vier-Elemente-Lehre
S ALLIINMLGIL. Dıie Folge 1St. das Aufblühen technıscher Utopien und des Fortschrittsglaubens
der UL115 heute celbstverständlich 1St, A4SS AL nıcht mehr propagıert werden mMUuSss).
Es kommt 11U. uch eıner thematıschen Theorıe des Menschseins be1 Hume, Comte,
Pope US Wey verbDunden mıt der Beteuerung, die Anthropologıie Se1 die Basıs aller anderen
Wissenschaften. Gleichzeitig wandelt siıch der 1nnn des Adjektivs „menschlich‘ Früher
hatte eher den Nebenton des Niedrigen, jetzt wırd CD bezogen auf das Verhalten, ZU.

posıtıven Wertprädikat. Dıies zunächst 1mM I1  J1 Rahmen des Strafvollzugs (Beccarı1a), der
„humanısıert“ werden soll, dann verallgemeınert („se1d menschlich!“ be1 Voltaire un:
Schiller), bıs hın den Reden vewlsser Revolutionäre, die iıhre (segner „AUS Liebe ZUF
Menschheit“ vernichteten. Der Mensch wırd ALUS seınen transzendenten Bezugen heraus-
A  M,  $ se1ne Sündıgkeıt geleugnet. Daraus erg1ıbt sıch allerdings e1n Problem, WCIN1IL dıe
Souveränıtät des Menschen ber se1n Handeln beibehalten, die Verantwortung dafür ber
nıcht festgehalten wırd SO braucht II1LE  b Sündenböcke, auf die das Bose abgewälzt werden
kann, Ww1e die Juden, die Kırche USW. Wurde der Vorrang des Menschen VOozxr den Tieren
noch 1n der Renaissancezeıt eiıntach als e1ne Gegebenheıit ALLSCILOITLILLELL, wırd 11U. als
Resultat seıner Beherrschung der Natur interpretiert. Diese celbst wiırd, aller Spontaneıtät
und ıhres Fıgenwerts entkleidet, ZU. blofß passıven und tragen Bestand. Dıie Bearbeitung
der Natur ist L1ILL. dıe Auszeichnung des Menschen:; durch S1C stellt sıch ındırekt selbst her.

Um dıie Naturvorgange beherrschen können, bedarf nıcht der Kenntnıis ıhrer
wahren und adäquaten Ursachen, sondern 1LL1UI der Verlaufsgesetze, die IIl  b durch F x
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dass er seine eigene Natur zu beherrschen vermag, wozu Sklaven nicht oder weniger für 
fähig gehalten werden. Darüber hinaus erschließt er sich einen Bereich effektiver Herr-
schaft in der Erfahrung, die ihm die freie Konstruktion geometrischer Objekte verschafft, 
welche, auf dem Weg der Anwendung auf die Körper, eine Ausweitung der Herrschaft 
auch auf diese in den Blick bringen. Noch scheint freilich lange die (im Neuplatonismus 
hochgeschätzte) Magie faszinierender und das Experimentieren der Alchimisten ver-
heißungsvoller. Auch wenn diese Experimente scheitern, so wird hier doch zum ersten 
Mal der weittragende Gedanke gewagt, es sei menschenmöglich, die Natur der Elemente 
umzuwandeln. Aber noch müssen tiefgreifende Verwandlungen des Menschen- und 
Gottesbildes reifen, damit es zum Gedanken und zur Realisierung einer Herrschaft des 
Menschen über die Natur kommen kann. Es sind christliche Elemente, die die Ablö-
sung von den zwei antiken Vorurteilen ermöglichen, dem Freien gezieme nur die Muße 
der Betrachtung des gestirnten Himmels, wie der Gott selbst reine Betrachtung seines 
geistigen Wesens sei. Nun wird der Gedanke gewagt, dass der Schöpfer sich müht wie 
einer, der produktiv arbeitet, und die Arbeit wird nicht mehr als das mühevolle Los auf 
die Sklaven abgeschoben, sondern in der Renaissance von der künstlerischen Kreativität 
her neu gewertet. Der Künstler ist schöpferisch und darf von daher als exemplarisches 
Bild des Schöpfers auf dieser Welt gelten. Von ihm her fällt ein neues Licht auch auf den 
Techniker, der durch seine Erfi ndungen die Vollkommenheit der Welt noch steigert. 
Auch wenn es zu einer effektiven menschlichen Herrschaft über die Natur erst durch die 
industrielle Revolution des 19. Jhdts. kommen wird (96), sind nun die Voraussetzungen 
dafür gegeben, dass sich der typisch moderne Gedanke des Menschen als des Herrn der 
Natur entfalten kann. Das geschieht vor allem vom 17. bis zum 19. Jhdt. 

II. „Entfaltung“ (83–174). Die aufkommende Moderne hat zur Voraussetzung wichtige 
technische Erfi ndungen wie Kompass und Buchdruck, die Entdeckung Amerikas, die 
Entstehung des souveränen Staats und das mit alledem verbundene Gefühl einer großen 
Neuerung. F. Bacon stellt als Erster das Programm einer „Herrschaft“ des Menschen über 
die Natur auf. Wissen ist Macht, nicht mehr kontemplativer Selbstzweck. Im Hinter-
grund steht die Hoffnung, die im Sündenfall verlorene paradiesische Herrschaft wieder-
zugewinnen. Descartes’ berühmte Formel ‚maîtres et possesseurs du monde‘ steht freilich 
schon bei Manetti (1452). Es geht nicht darum, die Dinge in ihrem Eigensein zu erkennen, 
wie es die ‚unfruchtbare‘ Auffassung des Wissens vergebens erstrebte, sondern sie sich 
anzueignen zu unseren Zwecken. Um die Natur beherrschen zu können, muss der Mensch 
jedoch zuerst seines Ichs gewiss werden und lernen, seine Emotionen zu beherrschen. 
Dem Programm folgen verzögert erste Schritte der Verwirklichung. Im 18. Jhdt. wird 
der Blitz entzaubert durch die Entdeckung der Elektrizität und deren Steuerung. Durch 
die chemische Analyse der Luft und des Wassers bricht die alte Vier-Elemente-Lehre zu-
sammen. Die Folge ist das Aufblühen technischer Utopien und des Fortschrittsglaubens 
(der uns heute so selbstverständlich ist, dass er gar nicht mehr propagiert werden muss). – 
Es kommt nun auch zu einer thematischen Theorie des Menschseins bei Hume, Comte, 
Pope usw., verbunden mit der Beteuerung, die Anthropologie sei die Basis aller anderen 
Wissenschaften. Gleichzeitig wandelt sich der Sinn des Adjektivs „menschlich“. Früher 
hatte es eher den Nebenton des Niedrigen, jetzt wird es, bezogen auf das Verhalten, zum 
positiven Wertprädikat. Dies zunächst im engen Rahmen des Strafvollzugs (Beccaria), der 
„humanisiert“ werden soll, dann verallgemeinert („seid menschlich!“ bei Voltaire und 
Schiller), bis hin zu den Reden gewisser Revolutionäre, die ihre Gegner „aus Liebe zur 
Menschheit“ vernichteten. Der Mensch wird aus seinen transzendenten Bezügen heraus-
genommen, seine Sündigkeit geleugnet. Daraus ergibt sich allerdings ein Problem, wenn die 
Souveränität des Menschen über sein Handeln beibehalten, die Verantwortung dafür aber 
nicht festgehalten wird. So braucht man Sündenböcke, auf die das Böse abgewälzt werden 
kann, wie die Juden, die Kirche usw. – Wurde der Vorrang des Menschen vor den Tieren 
noch in der Renaissancezeit einfach als eine Gegebenheit angenommen, wird er nun als 
Resultat seiner Beherrschung der Natur interpretiert. Diese selbst wird, aller Spontaneität 
und ihres Eigenwerts entkleidet, zum bloß passiven und trägen Bestand. Die Bearbeitung 
der Natur ist nun die Auszeichnung des Menschen; durch sie stellt er sich indirekt selbst her.

Um die Naturvorgänge beherrschen zu können, bedarf es nicht der Kenntnis ihrer 
wahren und adäquaten Ursachen, sondern nur der Verlaufsgesetze, die man durch Ex-
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erımenttercn findet (Comte, Pragmatısmus) Schon Bacon wollte dıe Naturwissenschaftt
systematısch ZUF Verbesserung des Loses der Menschen einsetzen Tatsächlich ber blie-
ben Technıik und Wissenschaft noch ‚W O1 Jhdte eiınander teindlich YSt
19 Jhdt äandert sıch dieses Verhältnis Sinne VEDENSCIHUSCN Abhängigkeıt Jetzt
erkennt 11LAIL Aass dıe Dampfmaschine kınetische Energ1ie produzıert dıe allen möglıchen
Maschinen zugeführt werden kann Am nde dieses Jhdts velıngt CD ALUS verschiedens-
ten Quellen elektrische Energıe und allen möglichen Anwendungen
ufzen analog ZU. Geld als unıversales Tauschmuttel YSt kann C111 technısche
\Welt entstehen die celbstsuthzient C111 kann 1ber auch 111U55 147) W/ar I11a.  H bisher
auf dıe Matenrnalien AI WICSCIL dıe dıe Natur Zur Verfügung stellt entstehen 11LUL.
mM1 der Petrochemie die ersten 1CU11IL synthetischen Stotffe DiIie Kernspaltung wırd als
PICSIEC Energiequelle entdeckt. Dıie ındustriellen Leistungen berauschen sehr, A4SSs
der Humanısmus 11U. C1LI1LC LICUC Bedeutung erhält. „Der Mensch coll ZU alleinıgen Ur-
SPIunNg des Menschen werden“ (A Ruge „Nıcht mehr Gott, sondern der Mensch
111U55 dem Menschen das höchste Wesen werden (L Feuerbach Marx „Die
Universalgeschichte 1ST die Geschichte der Erzeugung des Menschen durch menschliche
Arb 1T £C Durch die Vergesellschaftung der Produktionsmuttel velangen die Bedingungen
des Lebens dıie Herrschaft des Menschen der sıch keiıne 5Sorgen mehr machen 111055

die Sıcherung {yC11I1C5S5 Lebens und sıch celbstzwecklichen Tätigkeiten wıdmen kann
SO entsteht das Reich der Freiheit DiIie Geschichte beginnt LICH und macht alles Frühere
Zur blofßen Vorgeschichte Wenn sıch der Mensch 1LLULI noch sıch celbst verdankt und
ber siıch keinen Herrn mehr anerkennt siıch dıie Herrschaft des Menschen ZUF
Alleinherrschaft Eıne konfliktuelle Deutung der beiden Welsen des Schöpfertums des
vöttlıchen und des menschlichen 1ST dabe1 WIC celbstverständlich VOrausgeSsELZL

1L{ „Scheitern“ (1 75 263) Die Ausbeutung der Natur W Al 1LL1UI möglıch durch die A
STELZEITE Ausbeutung VOo  H Menschen dıe der „Negersklaven der kolonalen Peripherie
Furopas und des [ndustrieproletarıats Furopa celbst Widerspruch Zur Idee der
Menschenrechte, die treilıch zugleich Ausdruck iinden Formen der Fursorge,
Gewerkschaftskämpten Revolutionen Ihe tradıtıonelle Ausbeutung der Nutztiere WIF d
VEeSLEINET zugleich ber uch krıtisiert durch den 1nwels auf das Leiden das 5 1C MI1
U115 teılen (Bentham) Den SEeIT jeher bekannten 11L ber die Vollkommenheıit
der Schöpfung 1115 Feld veführten Naturkatastrophen (Erdbeben VOo Lissabon
treten 11U. neuerdings Technıik Katastrophen ZUF Seıte, die I1a  b erlebt der phantasıert
bıs hın ZUF Idee der Auslöschung der DallZzell Menschheıit besonders SCIT dem Abwurt
der Atombombe ber Hıroshima 1945 ber uch durch die Getfahren des Kliımawandels
und der Übervölkerung Denn die Ressourcen der rde werden 11U. als dez1idiert ndlıch
erlebt die Mınen die Walder Luftt und Grundwasser ber uch überlieferte moralısche
Überzeugungen und Einstellungen Fınıge sehen WIC cehr der Mensch (unserer Zeıt)
Parasıt der Natur und {C1I1CI Vorfahren 1ST Die Stımmung ber die möglıche Selbstaus-
löschung der Menschheit cschwankt zwıschen Entsetzen und Befriedigung Denn neben
der Betonung der Wurde des Menschen klingt mehr uch C111 (egen TIon auft C1I1LC

Lust der Erniedrigung des Menschen Ihre Basıs 1ST einerselits das alte Wıssen die
nıcht erfüllte sittlıche Berufung, anderseıts die LOsung des Menschen ALULS C111-
denten Verankerung und Naturalısierung Seine Unterscheidung VOo.  - den Tieren
scheıint verschwınden durch die Erforschung der tierischen Intelligenz e1nNnerse1ts und
des unbewussten menschlichen Trieblebens andererseıts, des fast yleichen (jensatzes VOo.  -
Mensch und Schimpanse der tür alle gleichen physiologischen Prozesse IC Dhe paradoxe
Folge 1ST Der Mensch der mehr Macht hat und entscheıiden I1USS, sıch
gleichzeıtig voller Eıfer dafür notwendigen theoretischen und praktischen (Jrien-
LErUNSSFESSOUFCEN Zugleich ber wırd der Erziehung mehr ZUgeLrauL Der Idee
nach erseitizlt der Erzieher vorliufig den Menschen der siıch celhbst erziehen coll und kann
Manche IMLLE1LLLEINL entstehe C111 Iyp VOo.  - Mensch besonders WCCI1IL IIl  b C1I1LC regel-
rechte Züchtung MI1 Selektion der gelungenen beziehungsweise miısslungenen Exemplare
hıinzunehme Andere denken der Mensch ber sich hınaus entwickelt werden
Der Mensch 1SE cehr VO der Idee der Herrschaft celhbst beherrscht (231), A4SS IIl  b sıch
fragt ob diese nıcht ebenso der besser VOo.  - Maschinen ausgeübt werden könnte
SO wırd der Humanısmus der Moderne kraftloser Er degenerlert nNt1-
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perimentieren fi ndet (Comte, Pragmatismus). Schon Bacon wollte die Naturwissenschaft 
systematisch zur Verbesserung des Loses der Menschen einsetzen. Tatsächlich aber blie-
ben Technik und Wissenschaft noch zwei Jhdte. getrennt, ja einander feindlich. Erst im 
19. Jhdt. ändert sich dieses Verhältnis im Sinne einer gegenseitigen Abhängigkeit. Jetzt 
erkennt man, dass die Dampfmaschine kinetische Energie produziert, die allen möglichen 
Maschinen zugeführt werden kann. Am Ende dieses Jhdts. gelingt es, aus verschiedens-
ten Quellen elektrische Energie zu gewinnen und zu allen möglichen Anwendungen zu 
nutzen, analog zum Geld als universales Tauschmittel. Erst jetzt kann eine technische 
Welt entstehen, die selbstsuffi zient sein kann, aber auch muss (147). War man bisher 
auf die Materialien angewiesen, die die Natur zur Verfügung stellt, so entstehen nun 
mit der Petrochemie die ersten rein synthetischen Stoffe. Die Kernspaltung wird als 
riesige Energiequelle entdeckt. – Die industriellen Leistungen berauschen so sehr, dass 
der Humanismus nun eine neue Bedeutung erhält. „Der Mensch soll zum alleinigen Ur-
sprung des Menschen werden“ (A. Ruge 1840). „Nicht mehr Gott, sondern der Mensch 
muss dem Menschen das höchste Wesen werden“ (L. Feuerbach 1843). K. Marx: „Die 
Universalgeschichte ist die Geschichte der Erzeugung des Menschen durch menschliche 
Arbeit.“ Durch die Vergesellschaftung der Produktionsmittel gelangen die Bedingungen 
des Lebens unter die Herrschaft des Menschen, der sich keine Sorgen mehr machen muss 
um die Sicherung seines Lebens und sich selbstzwecklichen Tätigkeiten widmen kann. 
So entsteht das Reich der Freiheit. Die Geschichte beginnt neu und macht alles Frühere 
zur bloßen Vorgeschichte. Wenn sich der Mensch nur noch sich selbst verdankt und 
über sich keinen Herrn mehr anerkennt, steigert sich die Herrschaft des Menschen zur 
Alleinherrschaft. Eine konfl iktuelle Deutung der beiden Weisen des Schöpfertums – des 
göttlichen und des menschlichen – ist dabei wie selbstverständlich vorausgesetzt. 

III. „Scheitern“ (175–263). Die Ausbeutung der Natur war nur möglich durch die ge-
steigerte Ausbeutung von Menschen, die der „Negersklaven“ an der kolonialen Peripherie 
Europas und des Industrieproletariats in Europa selbst, im Widerspruch zur Idee der 
Menschenrechte, die freilich zugleich Ausdruck fi nden in neuen Formen der Fürsorge, 
Gewerkschaftskämpfen, Revolutionen.– Die traditionelle Ausbeutung der Nutztiere wird 
gesteigert, zugleich aber auch kritisiert durch den Hinweis auf das Leiden, das sie mit 
uns teilen (Bentham). – Den seit jeher bekannten, nun aber gegen die Vollkommenheit 
der Schöpfung ins Feld geführten Naturkatastrophen (Erdbeben von Lissabon 1755) 
treten nun neuerdings Technik-Katastrophen zur Seite, die man erlebt oder phantasiert, 
bis hin zur Idee der Auslöschung der ganzen Menschheit, besonders seit dem Abwurf 
der Atombombe über Hiroshima 1945, aber auch durch die Gefahren des Klimawandels 
und der Übervölkerung. Denn die Ressourcen der Erde werden nun als dezidiert endlich 
erlebt – die Minen, die Wälder, Luft und Grundwasser, aber auch überlieferte moralische 
Überzeugungen und Einstellungen. Einige sehen, wie sehr der Mensch (unserer Zeit) 
Parasit der Natur und seiner Vorfahren ist. – Die Stimmung über die mögliche Selbstaus-
löschung der Menschheit schwankt zwischen Entsetzen und Befriedigung. Denn neben 
der Betonung der Würde des Menschen klingt immer mehr auch ein Gegen-Ton auf: eine 
Lust an der Erniedrigung des Menschen. Ihre Basis ist einerseits das alte Wissen um die 
nicht erfüllte sittliche Berufung, anderseits die Lösung des Menschen aus seiner transzen-
denten Verankerung und so seine Naturalisierung. Seine Unterscheidung von den Tieren 
scheint zu verschwinden durch die Erforschung der tierischen Intelligenz einerseits und 
des unbewussten menschlichen Trieblebens andererseits, des fast gleichen Gensatzes von 
Mensch und Schimpanse, der für alle gleichen physiologischen Prozesse etc. Die paradoxe 
Folge ist: Der Mensch, der immer mehr Macht hat und entscheiden muss, nimmt sich 
gleichzeitig voller Eifer seine dafür notwendigen theoretischen und praktischen Orien-
tierungsressourcen. Zugleich aber wird der Erziehung immer mehr zugetraut. Der Idee 
nach ersetzt der Erzieher vorläufi g den Menschen, der sich selbst erziehen soll und kann. 
Manche meinen, so entstehe ein neuer Typ von Mensch, besonders wenn man eine regel-
rechte Züchtung mit Selektion der gelungenen beziehungsweise misslungenen Exemplare 
hinzunehme. Andere denken, der Mensch müsse über sich hinaus entwickelt werden. 
Der Mensch ist so sehr von der Idee der Herrschaft selbst beherrscht (231), dass man sich 
fragt, ob diese nicht ebenso oder sogar besser von Maschinen ausgeübt werden könnte. 
So wird der Humanismus der Moderne immer kraftloser. Er degeneriert zu einem Anti-
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NC Humanısmus, der die Schreckgespenster die bekämpft celbst hervorruft weıl
y1C {C1I1CI Selbstafiirmatıion braucht Denn der euzeıt treten das eın und das ute
auseinander eın wırd ıdentihziert MIi1C dem taktıschen sıch wertlosen Vorhandensein
Mıt der naturalıstischen „Wahrheıt kann I1a  b freilıch nıcht leben IIl  b braucht „Werte
als lebensb ewahrende und steigernde „Illusionen ber kann IIl  b 11U. fragen Ist
überhaupt zuL leben? Lohnt die Mühe? Oder WAIC das Nıchts nıcht eintacher der
AL wuünschenswerter? SO wächst die Tendenz, „den Menschen überhaupt aufzulösen
In der Tat fragt Bloy 1900 ob nıcht der _-  O: (jottes den „des Menschen nach sıch
ziehen Wenn ber 1ST fragt IIl  b bringen WI1I U115 nıcht alle und
machen der Last und VOozx! allem der Sınnlosigkeit des Lebens C111 Ende?

Schluss (265 270) Jede Phase der Projektierung und der Realisierung der Moderne
wurde ZWAar, WIC durch Schatten Vo  S der Krıitik daran begleitet KOUSSEAU, Ferguson
Burke IC ber darauf wollte sıch nıcht STULZEN Er wollte 1LL1UI WIC C111 unbeteilıgter
Beobachter erzählen WIC der treıe Lauf der Entfaltung des Projekts „Moderne“ VOo  H selbst
auf Selbstzerstörung ZUEINS Es 1ST C1LL1LC Tendenz der sıch „persönlıch als Exemplar

Spezıes VOo.  - Lebewesen, als dankbarer rbe Kultur und als loyaler Burger
politischen Gemeininschaft natürliıch MI allen Kräften entgegenstellt 26/7) Seine VO-
zierende Hauptthese lautet „Wenn I1a  b das Menschliche SCILLCI zweıtachen Einbettung,
der kosmologischen WIC der theologischen eraubt arbeitet II1.  b auf Zerstörung
Zu (78) Das Gute, das dıe Moderne zweıtellos uch oroßem Mafie hervorgebracht hat
kann folglich 1LLULI durch C1ILC doppelte Erinnerung und Anerkennung bewahrt werden
namlıch A4SS sıch der Mensch Grunde cht celbst hervorbringen kann sondern dafür
AI WICSCLI 1ST auf die Natur ebenso WIC auf die yöttliche Vergebung, die ıhm die Kratt
verleiht das ute wollen und allem vollbringen 270) Das 1SE Plädoyer für
C1I1LC „Moderne MIi1C Ma{fi“ den Titel anderen Buchs VOo.  - ıhm ALUS e1t

(„Moderement moderne DParıs E1ın umfangreicher Anhang mM1 den detaıl-
1lerten Nachweisen der /iıtate und Hınwelise (273 348) reichen Bıbliographie
(349 380) schliefßit den Band 4Ab TIrotz SCILLCI oroßen Fülle scheıint vollkommen freı VOo.  -

Flüchtigkeitsfehlern SCIIL, W A schon für sıch C1I1LC celtene Leıstung 1SE
Eıne überaus bewundernswerte Leıistung stellen natuürlıch VOozx! allem die Ausführun-

I1 celhbst dar, denen NfTer.  men hat, 500 Jahre, dicht vedrängt MI1 VEISTIPEN
Prozessen und Explosionen, MI1 Phantasıen, Erfindungen, Entdeckungen und Albträu-
IL11C.  b Zug darzustellen und ıhr ımMmMmMAanente: (jesetz entzıitfern. Am
Weltgespräch des Mıttelalters, das zweıten e1l {C1IILCTI Trılogie darstellte, hatten
och Vertreter der YTel relıg1ösen Kulturen des Mıttelmeerraums teılgenommen namlıch
Juden Chrıisten und Moslems In der europäischen euzeıt sınd Chrıisten siıch

MIi1C denen die nıcht mehr C111 konnten der wollten Kuropa kommt ZuUuUr
celben e1t iınnerlic die KrI1se, der dem est der rde esetze und Inst1-

aufzwiıngt der MIi1C verführerischer Macht anbietet Wr sind da noch m1tten-
Yın Ic ylaube, A4SSs die zentrale Diagnose, die das nde {CI1I1LCI Geschichte stellt
richtig 1ST Wer VOo.  - den Wäachtern ULLSCICI Völker W VOo.  - den Medien Gewaltigen 111
y1C jedoch hören? Und WIC coll die Umkehr VOozxr siıch vehen ZuUuUr Natur die längst nıcht
mehr als übermächtige und alles duldende Multter erlebt W1rd sondern eher als pflegebe-
dürftige Senlorın? Immerhın oibt C mehr einzelne Schritte „zurück ZUF Natur
mi1ıttfen nıcht AUS Industriekultur 1e] schwieriger scheint der andere „Schriıtt
zurück C111 näamlıch demJjenıgen wıeder C111 (zegenwart ULLSCICIIL (Jew1lssen und
Selbstverständnıs 1117 der SCIT langem als hinderlich der doch ırrelevant für
den Weg der Moderne erklärt worden und 11U. darın obdachlos 1ST me1det wohltuend
fast jedes Pathos ber der Leser der {yC'1I1CI1 Wegen vefolgt 1ST kann nıcht eintach ZuUuUr

Tagesordnung übergehen Er 111U55 VOo revolutionären Pathos ertüllt werden
mındestens WIC Marx Jahr 1545 HAFFFNER 5 ]
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Anlass für diesen Band 1ST das wachsende historische Interesse Pragmatısmus und des-
C111 Bedeutung philosophischen Grespräch der (segenwart Die 14 Beıtrage sind rel
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anti-Humanismus, der die Schreckgespenster, die er bekämpft, selbst hervorruft, weil er 
sie zu seiner Selbstaffi rmation braucht. Denn in der Neuzeit treten das Sein und das Gute 
auseinander. Sein wird identifi ziert mit dem faktischen, an sich wertlosen Vorhandensein. 
Mit der naturalistischen „Wahrheit“ kann man freilich nicht leben; man braucht „Werte“ 
als lebensbewahrende und -steigernde „Illusionen“. Aber, so kann man nun fragen: Ist es 
überhaupt gut zu leben? Lohnt es die Mühe? Oder wäre das Nichts nicht einfacher oder 
gar wünschenswerter? So wächst die Tendenz, „den Menschen“ überhaupt aufzulösen. 
In der Tat fragt L. Bloy 1900, ob nicht der „Tod Gottes“ den „des Menschen“ nach sich 
ziehen müsse. Wenn es aber so ist, so fragt man, warum bringen wir uns nicht alle um und 
machen der Last und vor allem der Sinnlosigkeit des Lebens ein Ende? 

Schluss (265–270): Jede Phase der Projektierung und der Realisierung der Moderne 
wurde zwar, wie durch einen Schatten, von der Kritik daran begleitet: Rousseau, Ferguson, 
Burke etc. Aber darauf wollte B. sich nicht stützen. Er wollte nur wie ein unbeteiligter 
Beobachter ‚erzählen‘, wie der freie Lauf der Entfaltung des Projekts „Moderne“ von selbst 
auf seine Selbstzerstörung zuging. Es ist eine Tendenz, der er sich „persönlich, als Exemplar 
einer Spezies von Lebewesen, als dankbarer Erbe einer Kultur und als loyaler Bürger einer 
politischen Gemeinschaft natürlich mit allen Kräften entgegenstellt“ (267). Seine provo-
zierende Hauptthese lautet: „Wenn man das Menschliche seiner zweifachen Einbettung, 
der kosmologischen wie der theologischen, beraubt, arbeitet man auf seine Zerstörung 
zu“ (78). Das Gute, das die Moderne zweifellos auch in großem Maße hervorgebracht hat, 
kann folglich nur durch eine doppelte Erinnerung und Anerkennung bewahrt werden: 
nämlich dass sich der Mensch im Grunde nicht selbst hervorbringen kann, sondern dafür 
angewiesen ist auf die Natur ebenso wie auf die göttliche Vergebung, die ihm die Kraft 
verleiht, das Gute zu wollen und trotz allem zu vollbringen (270). Das ist B.s Plädoyer für 
eine „Moderne mit Maß“, um den Titel eines anderen Buchs von ihm aus jüngerer Zeit zu 
zitieren („Modérément moderne“, Paris 2014). – Ein umfangreicher Anhang mit den detail-
lierten Nachweisen der Zitate und Hinweise (273–348) sowie einer reichen Bibliographie 
(349–380) schließt den Band ab. Trotz seiner großen Fülle scheint er vollkommen frei von 
Flüchtigkeitsfehlern zu sein, was schon für sich eine seltene Leistung ist. 

 Eine überaus bewundernswerte Leistung stellen natürlich vor allem die Ausführun-
gen selbst dar, in denen es B. unternommen hat, 500 Jahre, dicht gedrängt mit geistigen 
Prozessen und Explosionen, mit Phantasien, Erfi ndungen, Entdeckungen und Albträu-
men in einem einzigen Zug darzustellen und ihr immanentes Gesetz zu entziffern. Am 
Weltgespräch des Mittelalters, das B. im zweiten Teil seiner Trilogie darstellte, hatten 
noch Vertreter der drei religiösen Kulturen des Mittelmeerraums teilgenommen, nämlich 
Juden, Christen und Moslems. In der europäischen Neuzeit sind Christen unter sich, 
zusammen mit denen, die es nicht mehr sein konnten oder wollten. Europa kommt zur 
selben Zeit innerlich in die Krise, in der es dem Rest der Erde seine Gesetze und Insti-
tutionen aufzwingt oder mit verführerischer Macht anbietet. Wir sind da noch mitten-
drin. Ich glaube, dass die zentrale Diagnose, die B. an das Ende seiner Geschichte stellt, 
richtig ist. Wer von den Wächtern unserer Völker, wer von den Medien-Gewaltigen will 
sie jedoch hören? Und wie soll die Umkehr vor sich gehen, zur Natur, die längst nicht 
mehr als übermächtige und alles duldende Mutter erlebt wird, sondern eher als pfl egebe-
dürftige Seniorin? Immerhin gibt es immer mehr einzelne Schritte „zurück zur Natur“ 
mitten in – nicht aus – einer Industriekultur. Viel schwieriger scheint der andere „Schritt 
zurück“ zu sein, nämlich demjenigen wieder eine Gegenwart in unserem Gewissen und 
Selbstverständnis einzuräumen, der seit langem als hinderlich oder doch irrelevant für 
den Weg der Moderne erklärt worden und nun darin obdachlos ist. B. meidet wohltuend 
fast jedes Pathos. Aber der Leser, der seinen Wegen gefolgt ist, kann nicht einfach zur 
Tagesordnung übergehen. Er muss von einem revolutionären Pathos erfüllt werden, 
mindestens so wie Marx im Jahr 1848.  G. Haeffner SJ

The Cambridge Companion to Pragmatism. Edited by Alan Malachowski. Cam-
bridge: Cambridge University Press 2013. XV/378 S., ISBN 978–0–521–11087–7.

Anlass für diesen Band ist das wachsende historische Interesse am Pragmatismus und des-
sen Bedeutung im philosophischen Gespräch der Gegenwart. Die 14 Beiträge sind in drei 


